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Pflege und Erhaltung von Baudenkmälern in Danzig.
Von Reg.-Baumstr. V o l m a r ,  Danzig. (Hierzu die Abb. S. 558 u. 559.)

as Schicksal D anzigs (eine Folge 
des V ersailler V ertrages) h a t das 
In teresse  w eitester K reise für 
den W erdegang  dieser schönen, 
a lten  S tad t erneu t w achgerufen, 
u nd  D eutschland, w ie auch ganz 
besonders Danzig selbst, hat 
imm er w ieder aller W elt k la r
zum achen versucht, daß hier 
deu tscher Boden sei, der durch 

keine noch so w echselvollen politischen Geschehnisse 
seiner W esensart en tfrem det w erden konnte. Aber 
keine G eschichtsschreibung, keine U rkunde und Über
lieferung verm ag diese W ahrheit so eindringlich und 
überzeugend darzulegen wie unser S tadtbild . Ob 
Danzig un ter der deu tschen  O rdensherrschaft oder, 
au sg es ta tte t m it reichen Priv ilegien , u n te r der Ober
hoheit des polnischen K önigs stand, immer h a t es die

zahllosen B auaufgaben so zu lösen gew ußt, daß seine 
K irchen und P rofanbauten  noch heute zu den p räch tig 
sten  W ahrzeichen deutscher A rch itek tu r zählen. In 
ihrer inneren und äußeren G estaltung spiegeln sie das 
Bild ihrer E rbauer w ieder, das Bild einer k raftvollen , 
reichen und kunstsinnigen B ürgerschaft. Uns, die 
w ir in Danzig leben und die Baudenkm äler als E rbe
übernom m en haben, liegt die Pflicht ob, für ihre E r
haltung  und  Pflege Sorge zu tragen. An einigen Bei
spielen soll gezeigt w erden, welche Schätze Danzig
birg t, und wie w ir es anstellen, dam it sie, die zum Teil 
durch den Zahn der Zeit, zum Teil durch falsche 
B ehandlung unansehnlich gew orden w aren, w ieder im 
Geiste ihrer Schöpfer dastehen.

D i e  T r i n i t a t i s k i r c h e ,  im 15. Ja h rh u n d ert 
vom F ranziskanerorden  im Zusam m enhang m it einem 
K loster erbaut, zeigt die typischen M erkmale der alten  
D anziger K irchen. E in dreischiffiger gew ölbter

Abb. 1. Die Trinitatiskirche. (Erbaut um 1520.)
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Hallenbau m it nach innen gezogenen Strebepfeilern, 
schmucklose, g la tte  Backsteinflächen, durch riesen
hafte, maßwerklose Spitzbogenfenster unterbrochen, 
rag t sie m it ihren drei Dächern, denen reichgegliederte 
Giebelbauten vorgelagert sind, weit über die H auser 
der S tad t hinaus. Die sichere Hand, die einst d e 
Gesam taufteilung der drei W estgiebel (um 1520) sowie 
die außerordentlich zierliche Einzelausbildung uei 
A rchitekturgliederungen veranlaßte, h a t hier im 
Verein m it einer das B acksteinm aterial völlig be
herrschenden Technik eines der g roßartigsten  Denk
mäler deutscher Backsteinbaukunst geschaffen (Abb. l  
S 553). W enn die zerstörenden Einflüsse der W itterung 
eine gründliche Ausbesserung notwendig werden 
ließen, so lag die Gefahr sehr nahe, bei dieser A rbeit 
durch mannigfache Fehler, wie sie bis in die neueste 
Zeit hinein bei der E rneuerung an alten  B ackstein
bauten gem acht worden sind, den überzeugenden E in
druck eines klassischen K unstw erkes zu vernichten. 
Glücklicherweise ließ man es sich hier als vornehm ste

Die G iebelendigungen w urden bis auf den gesunden  
K ern heruntergebrochen , ebenso die beschädig ten  Esel- 
riicken (nachdem  vorher genau  die K urven  au f
genom m en w aren), und nach den G rundsätzen  m itte l
alterlicher Technik  vollfugig w ieder au fgem auert 
(Abb. 4, S. 555). Die zu ersetzenden  Form steine 
w urden n ich t in K astenform en, sondern d e ra rt her- 
gestellt, daß die Profile an zwei L eeren m it dem  D rah t 
abgeschnitten  w urden. D adurch verm ied m an den 
peinlichen E indruck , den die g la tten  Form steine 
neuerer Zeit im G egensatz zu dem  lebhaften  F lächen 
spiel m ittelalterlicher Form steine hervorrufen. Die 
Blenden w urden  m it einem dünnen  K alkanstrich  über
zogen, so daß die S tru k tu r des B acksteinm auerw erks 
noch durchschim m ert. Die um fangreichen K unst
schm iedearbeiten an  K reuzen und W etterfahnen  
w urden gleichfalls getreu  den präch tigen  V orbildern 
einstigen handw erklichen K önnens im Sinne ihrer 
E ntstehungszeit nachgebildet. Im übrigen w erden die 
A bbildungen der G esam tanordnung des Giebels und

Abb. 2. Schmiedeeiserne Wetterfahne und Kreuz. 

Abb. 3 (rechts). Das Triumphkreuz der Trinitatiskirche.

Aufgabe angelegen sein, bei der W ahl der zu ver
wendenden Baustoffe und ihrer V erarbeitung strengste 
Anlehnung an das alte Vorbild zu beobachten.

Nachdem im Sommer 1914 der G em eindekirchen
ra t von St. T rin itatis die Giebel hatte  einrüsten lassen, 
konnte im H erbst 1924 endlich m it den In stand 
setzungsarbeiten begonnen werden. Sämtliche Pfeiler
endigungen, Kreuzblum en und K rabben w aren so 
sta rk  verw ittert, daß 80 v. H. erneuert w erden mußten. 
Ein m orscher Balken, der als V erankerung sich im 
rechten Giebel befand, stellte dessen S tandfestigkeit 
in Frage. Das Sockelgesims, auf dem die reichen 
Backsteingliederungen endigten, w ar völlig zerstört. 
Die später in Zement nachgebildeten Fischblasen
ornam ente des Frieses hatten  sich von der W and fläche 
gelöst und drohten herunterzufallen. Die zahlreichen 
schmiedeeisernen W etterfahnen und K reuze waren 
durchw eg bis auf das große Trium phkreuz durch Rost 
arg  zerstört (Abb. 2 u. 3, hierüber).

554

seiner E inzelheiten deu tlicher als W orte  erkennen 
lassen, was für ein K unstw erk  durch  E ingreifen  der 
Denkmalspflege vor dem V erfall g e re tte t w orden ist.

Von den zahlreichen B ürgerbau ten  der R enaissance- 
und B arockzeit sei das außero rden tlich  prunkvolle 
,.S t  e f f e n ’ s c h e H a u s “, L an g e rm ark t 41, heraus
gegriffen (Abb. 12, S. 559, das H aus in der M itte). Das 
H aus w urde i. J . 1(309 durch einen reichen  D anziger, 
Johannes Speym ann, in A uftrag  gegeben; die mit 
üppigen B ildhauerarbeiten  geschm ückte S andste in 
fassade stam m t von dem Steinm etzen H ans V oig t aus 
R ostock. Bevor m an an  die W iederherstellung  der 
s ta rk  m itgenom m enen F assade  gehen konn te , m ußten 
e rst säm tliche A rch itek tu rg lieder und  F igu ren  von 
ihren im Laufe der Zeit au fgeb rach ten  Ö lfarben
schichten befreit w erden, die die P oren  des G esteins 
gegen jeden Z u tr itt von L u ft abgesch lossen  und  d a 
durch den V erw itte rungsvo rgang  besch leun ig t h a tten . 
Mehrere Male w urde der Sandste in  m it Seifenlauge
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Abb. 4. Wiederhergestellter Eselrücken a. d. Trinitatiskirche. Abb. 5. Kopf der Bailustradenfigur am weitesten rechts.

abgew aschen, bis die Ölfarbe 
gänzlich wich. Die schädliche 
W irkung der L auge w iederum  
w urde durch’ jedesm aliges W a
schen m it W asser und  Salzsäure 
(drei Teile W asser und  ein Teil 
Salzsäure) aufgehoben.

J e tz t  e rs t e rkann te  m an die 
reizvollen E inzelheiten  der bild
hauerischem  Schm uckstücke und 
ihre Beschädigungen. Die auf 
dem  F irs t th ronende Einzelfigur, 
die v ier K öpfe der oberen Balu
strade  u nd  die v ier K öpfe des 
obersten  F rieses (die bei einer in 
den sechziger Ja h re n  ausge
führten  R estau ra tion  in Zem ent
nachbildung m aßstäblich zu groß 
gera ten  w aren), ferner die einst 
in Blei nachgebildeten  B aluster 
sow ie die G esim sgliederungen 
der A ttik a  w urden in K unststein  
erneuert. D ie v ier K om positkapi- 
telle w urden nach einem halben 
g u t erhaltenen  O riginal nachge
bildet, außerdem  m ußte ein 
g roßer Teil der B ildhauerarbeiten , 
insbesondere der Schlachten
szenen darste llenden  Reliefs, au s
gebessert w erden. Diese E rg ä n 
zungen geschahen aus V orräten  
a lte r Sandste instücke.

Soweit zur V erklam m erung 
von Sandstein teilen  Dübel nötig  
w aren, w urden solche aus Bronze 
verw and t, da nach den Befunden 
eiserne Dübel infolge R ost das h ärte s te  S teinm aterial 
gesp reng t hatten . Alle v o rtre tenden  P la tten  w urden 
auf das so rg fä ltigste  m it Zink abgedeckt, weil ohne 
diese Schutzm aßnahm e baldige V erw itterungserschei
nungen unausbleib lich  w ären. Die großen öden 
F ensterscheiben , die ehem als in Blei gefaß t w aren,

teilte m an durch H olzsprossen 
u n ter und  b rach te so in das 
F ensterornam ent den w ünschens
w erten  M aßstab. D er G rund der 
F assade erhielt einen graugrünen, 
leicht überlasierten  K eim farben
anstrich , die F iguren  und Reliefs 
w urden an geeigneten Stellen ver
goldet, und zw ar d era rt, daß m an 
zweimal Bleiweiß aufbrach te, dann 
m it M ixtion überstrich  und schließ
lich B lattgo ld  auflegte. (Abb. 6, 
neben, zeigt von den vier auf der 
oberen B alustrade stehenden F i
guren  die F igur am w eitesten  
links, Abb. 5, oben, den K opf der 
F igur am  w eitesten  rechts.)

Um m it diesem  R enaissance
gebäude die richtige W irkung  zu 
erzielen, w ar e i n e  I n s t a n d 
s e t z u n g  d e r  b e i d e n  
N a c h b a r h ä u s e r  (L a n g e r 
m a r k t  40 u n d  42) unerläßlich. 
Sie w aren durch eine jeder ge
sunden A r ch it ek tu r auf f as sung 
baren  W iederherstellung in  den 
sechziger Jah ren  des vorigen  J a h r
hunderts derm aßen en tste llt, daß 
m an en tw eder auf den vor jener 
R estaurierung  gew esenen Z ustand 
Bezug nehm en oder etw as N eues 
schaffen m ußte. W ährend  nun die 
reichlich vorhandenen  Spuren a lter 
B aukunst am  S teffens’schen H ause 
seine R estau rierung  durchaus im 
historischen Sinne notw endig 

m achten, w äre die W iederbelebung der durch  den 
W andel der Zeiten verlorengegangenen  F assaden  der 
H äuser Nr. 40 und  42, ohne sichere A nhaltspunk te  
über ihren ehem aligen Z ustand zu haben, falsch g e 
wesen, und  nur die D urchführung der Ü berlegung, daß 
diese beiden H äuser durch eine m öglichst k la re  und

Abb. 6. Ballustradenfigur am weitesten links. 
(Zu Abb. 5 u. 6, vgl. Abb. 11 u. 12, S. 559.)
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iS-SSSiaSa
,UhrCSo begnügte man sich bei dem H au se  Nr. ¿ 0  « < ;

S S S ä S
„„d  ein anßerordentlich eart B ^ W e r t e s  aus a l te ^
Bestände übernommenes P orta l erhielt. P as  He

altrosa leuchtenden, das H aus N r. 42 einen weifb 
grauen A nstrich  m it hell CaP»*km “* “ , |  Ä  
Fensterputzumrahmungen. (Die Abb. 11 u.P - .  .• >
zeigen den Z ustand vor und nach der W ieder
herstellung.)

An die drei genann ten  H äuser schließen sich noch 
vier w eitere G ebäude an, u n te r ihnen der besonders 
durch seinen Innenraum  hochbedeutsam e A r t u s h o  
i'Ahh R S 557 m it dem N ep tunbrunnen  im V order- 
g rande). Die F assade w urde gleichfalls so rg fä ltig st

Abb. 7. Langermarkt mit Rathaus.

w urde ebenfalls von allen A rchitekturteilen  befreit, die 
zwar Anklänge an den ursprünglichen Zustand zeigten, 
aber durch M aterial und D etaillierung die H and der Mitte 
des 19. Jahrhunderts verrieten, so daß ihre Entfernung 
einschließlich der Giebelform notw endig war. N ur die 
profilierten Putzum rahm ungen der F enster w urden bei
behalten. E in neuer, straff gezeichneter Giebel en t
stand, und ein aus altem  Bestände entnommenes 
Portal wurde als angemessene Bereicherung der H aus
fläche eingebaut. Das Haus Nr. 40 erhielt einen hellen,

instand gesetzt. Leider konn te  die beabsich tig te  
W irkung n ich t herausgeb rach t w erden , w eil fü r einige 
rech t w ichtige A rbeiten  die M ittel v e rsa g t w urden. So 
w ollte m an aus den drei g roßen  Spitzbogenfenstern  
die ungefügen M aßw erkbildungen en tfernen , die in den 
sechziger Ja h re n  des vorigen  Ja h rh u n d e rts  als eine 
m ißglückte V erbeugung vor dem  go tischen  G eiste 
h ineingeraten  w aren  und seitdem  der sonst so 
gelungenen V erm ischung von M ittelalter und  R enais
sance einen erheblichen S tich ins K itschhafte  gegeben
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haben. Es sollten Z argenfenster m it gleichm äßigen 
kleinen Scheibenaufteilungen an die Stelle tre ten , wie 
der Zustand lau t a lte r  B ilder nachw eislich gewesen 
war. F erner sollte durch  einen A nstrich  und V er
goldungen an geeigneten  P u n k ten  die B edeutung des 
Bauw erkes hervorgehoben w erden. Leider aber w urde 
die D urchführung dieser P läne m it der B egründung 
zurückgeste llt, daß in A nbetrach t der augenblicklichen 
w irtschaftlichen N ot größere G eldaufw endungen für

derartige, nur das künstlerische Em pfinden berührende 
A ufgaben n ich t zu veran tw orten  seien.

Die geschlossene A ch thäuserfron t m it den vor
ge lagerten  B eischlägen, dem  N eptunbrunnen  im 
V ordergründe und dem  stolzen R a thaus zur Seite ist 
d e r  G l a n z p u n k t  d e s  L a n g e n m a r k t e s ,  der 
in seiner R aum w irkung und arch itek ton ischen  E inzel
gesta ltung  zu den schönsten  A rch itek tu rp lä tzen  
D eutschlands gerechnet w erden kann  (Abb. 7, S. 556).

Die bisherigen A usführungen galten  im w esent
lichen einigen Erfolgen der D enkm alspflege, die aber, 
wie in anderen  S täd ten , so auch bei uns, auf m anche 
G egensätzlichkeiten  stößt. Als Beispiel diene der 
S tre it um die A ngelegenheit „ M i l c h k a n n e n -  
t u  r m “, In der V erlängerung des L angenm ark tes 
über das grüne T or und die g rüne B rücke hinaus s teh t 
am Ende der M ilchkannengasse der M ilchkannenturm , 
ein einfacher runder B acksteinbau, 13 m im D urch

m esser, 27 m hoch, ein tru tz iger Zeuge einstiger 
deu tscher O rdensherrschaft (Abb. 9 u. 10, S. 558). Der 
V erkehr durch die M ilchkannengasse am  Turm  vorbei, 
über die M ilchkannenbrücke is t zweifellos in den 
le tz ten  Ja h re n  s ta rk  angew achsen und  durch die V er
m ehrung der A utofahrzeuge has tige r gew orden. 
D araus konstru ieren  nun gew isse K reise die N ot
w endigkeit, den Turm , als stö rend  und das Leben 
gefährdend , en tw eder zu beseitigen oder m indestens

T

Abb. 8. Der Artushof mit dem Neptunbrunnen.
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Literatur.
Heimstätten. Origmalentwürfe von Ein-, Mehrfamilien

häusern und Gruppenbauten für Stadt, Siedlung und Land, 
sowie von Anwesen und Vorschlägen zur Erweiterung von 
Gartenhäusern zu Kleinwohnungen. Von Professor Walter 
E v e r s .  32 Tafeln mit Erläuterungen und Kosten
anschlägen. Erschienen im Verlag von Bernh. Friedr. 
Voigt, Leipzig 1926. Preis br. 6 M. —

Die sehr reiz- und geschmackvolle Art der Darstellung 
und Beschriftung der einzelnen Entwürfe kann nicht über 
einige Nachteile der Veröffentlichung hinwegtäuschen. 
Jede Type ist in einem anderen Maßstab gedruckt, was 
nicht nur für die baulustigen Laien, für die das Buch nach 
den einleitenden W orten des Verfassers gedacht ist, sondern 
auch für den Fachmann sehr störend ist, dies beeinträch
tigt den räumlichen Eindruck der verschiedenen Typen.

Abb. 9. Milchkannengasse mit Milchkannenturm. Abb. 10 (unten). Der M ilchkannenturm .

durch eine über 4 m 
breite Öffnung zu 
durchbrechen. Es soll 
hier nicht einer Denk

m alspflegerichtung 
das W ort geredet 
werden, die ohne 
Rücksicht auf die 
drängende Entw ick
lung der Neuzeit um 
jeden Preis alle aus 
früherer Zeit über
nommenen baulichen 
Einzelheiten erhalten 
und somit eine A rt 
Mumifizierung der 
S tad t vornehmen 
will. W ert aber wird 
auf die w eitgehend
ste Berücksichtigung 
der) charak teristi
schen Blicke im 
Stadtbild zu legen 
sein, und wenn die 
nachgerade zu einer 
Seuche gewordene 
Überschätzung des 
Verkehrs über einen 
urgesunden Kern 
deutscher V ergan
genheit herfallen und 
ihn vernichten möchte 
(denn auch ein 
Durchbohren eines
runden Turm es bedeutet seine V ernichtung), so werden 
die Männer, die die V erantw ortung für die E rhaltung  
der Baudenkm äler tragen sollen, m it allen K räften  sich

gegen  eine derartige 
O peration wehren. 
D urch zeitw eise Um
legung des V erkehrs, 
L angsam fahren  am 
T urm  u nd  spätere 
V erbre ite rung  der 
B rücke k an n  eine er
höhte G efahr im 
S traß en v erk eh r be
se itig tw erd en ; außer
dem te ilt der Turm  
durch  seine Stellung 
den  V erkeh rsstrom — 
der üb rigens bis jetzt 
e rs t ein m ittlerer 
F luß  is t —  au tom a
tisch  in die R echts
rich tung , so daß  man 
sich über die E lasti
z itä t des a lten  H errn 
w undern  m uß, auf 
seine a lten  Tage 
noch V erkehrsturm  
spielen zu können.

Möge dieser M ark
stein  deu tscher Ge
schichte, der, seiner 
B estim m ung gem äß, 
so m anches Mal an 
rennenden  F  einden 
tro tz te , auch  je tz t 
s tan d h a lten  u nd  seine 
v ie lle ich t gefährlich

sten Gegner, die bedingungslosen A nbeter des A uto
verkehrs, zur E insich t b ringen  u nd  zur U m kehr 
zwingen.
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Der Verfasser hat die Originale sicher alle im gleichen 
Maßstab gezeichnet. Die verschiedenartige Verkleinerung 
ist daher ein abdruckteehnischer Fehler, für welchen der 
Verleger verantwortlich ist. Dieser Fehler hätte sich aber 
auch dadurch vermeiden lassen, daß der Verfasser

wenigstens alle Grundrisse mit Maßen versehen hätte und 
nicht, wie geschehen, bei einigen Typen nur die Grund
risse des Erdgeschosses und bei anderen nur die Haupt
außenmaße. Hierdurch wäre das umständliche Abstecken 
auf den verschiedenen Maßstäben nicht nötig gewesen.
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Das architektonische Gewand der Typen ist gut und 
geschmacklich einfach, den Kleinhäusern entsprechend, 
gestaltet. .Nur auf diese Weise kann die große Masse 
des Volkes“ wie der Verfasser in seiner Einleitung sehr 
richtig betont, „davon überzeugt werden daß man für das
selbe Geld gut und einwandfrei bauen kann, und daß das 
schlichte aus dem Zweck heraus entstandene, material- 
gerechte’Kleinhaus in kultureller Beziehung turmhoch über 
der mit bombastischen Scheinornamenten versehenen Villa
eines Emporkömmlings steht. Eine dem Buche Vor
gesetzte Tabelle mit der überschläglichen Berechnung der 
Baukosten nach cbm umbauten Raumes beweist den voi 
stehenden Satz.

Zu der Grundrißgestaltung wäre noch zu bemerken, 
daß gerade bei den kleinen Wohnungen für die Treppen
flure keine Windfänge und bei den Dreizimmerwohnungen 
keine Bäder vorgesehen sind. Dies ist aber aus wohnungs
technischen und hygienischen Gründen doch mehr als ei- 
l'orderlicli. — " Dr.-Ing. A. W e d e m e y e r.

Die Proportion in Antike und Mittelalter. Von Ernst 
M o e s s e 1, Verlag C. H. Beck, München. Preis 9 .-- M. —

Die überaus fleißige und gründliche^ Arbeit Mössels 
haut eine neue und besonders tiefe Kerbe in den Baum dei 
formalen Erkenntnis unserer Baukunst.

Es handelt sich für den Verfasser um den Nachweis 
des Wertes der vorwiegend g e o m e t r i s c h e n  G r u n d  
l ä g e  der Formästhetik. Davon kennen diejenigen unter 
uns, die sich diese Frage haben angelegen sein lassen, 
bereits manches, ich erinnere an Viollet-le-Ducs „entre- 
tiens“, H. P. Berlages „Grundlagen“, Odilo Wolffs „Unter
suchungen“ (auf zum Teil unrichtiger Grundlage), vor 
allem die Alten: Zeising und Roeder, endlich auch Dehio.

Für jeden schaffenden Architekten ist klar, daß die 
Proportionalität (im weitesten Sinne des Wortes) für die 
ästhetisch befriedigende Erscheinung eines Werkes von 
größtem Werte ist, der empfindsame Künstler wird diese 
Gesetze im Gefühl haben, und beim Entwürfe kontrol
lierend benutzen.

Ernst Mössel wählt für sein Werk das e m p i r i s c h e  
V e r f a h r e n ;  ihm tritt der Begriff der „typischen Pro
portion als eine vereinigende Idee aus der Vielheit der 
architektonischen Einzelerscheinungen heraus“. Aber mit 
Recht betont er, daß diese- Idee nicht ab ovo dem Werke 
vorangegangen ist, sondern sich allmählich entwickelt 
hat. Es dürfte einleuchten, daß diese Gesetze somit am 
klarsten bei den reifsten Werken der bildenden Kunst, also 
nicht bei den noch reifenden, nachgewiesen werden können.

Das Ergebnis seiner Untersuchungen faßt er in fol
gende Sätze:

1. Es lassen sich Maßverhältnisse und Maßbezeich
nungen an Bauwerken und Bildwerken von der ägypti
schen Frühzeit bis zum Ausgang des Mittelalters erkennen.

2. Die Planmäßigkeit ist im allgemeinen nicht zahlen
mäßiger, sondern geometrischer Natur, und zwar sowohl 
im Grundriß wie im Aufriß. Die arithmetischen Mittel sind 
als Ableitungen aus der geometrischen Arbeitsweise zu 
verstehen.

3. Von der Renaissance ab scheinen die Proportionen 
immer mehr in die Gestalt von Zahlenregeln eingekleidet 
worden zu sein.

4. Die geometrische „Ähnlichkeit“ darf als ein Teil 
dieser Gesamtordnung aufgefaßt werden.

5. Am  h ä u f i g s t e n  k : o m m t  (die Ze i h n t e i , -  
l u n g  d e s  K r e i s e s  vor. Aus dieser entsteht eine 
stetige Proportion, welche bis in die kleinsten Teile der 
Einzelheiten Beziehungen finden läßt.

6. Dieser Gesetzmäßigkeit unterliegen aucli die „freien 
Künste“, soweit sie „im Zusammenhang mit dem Bau
gedanken stehen“.

7. Der Ursprung dieser „Kreisgeometrie“ liegt in den 
fiühesten Kulturverhältnissen, sie erhielt allgemeine 
satzungsmäßige Geltung vermutlich durch priesterliche 
Bräuche und Vorschriften. —

Es muß im Rahmen dieser Zeilen genügen, diese 
Hauptsätze im Auszuge genannt zu haben. Wer mit den
kendem Auge die Werke der Baukunst betrachtet, wird 
erst rechten Gewinn daraus schöpfen, wenn er imstande 
ist, aas G e s e t z m ä ß i g e  an ihnen zu finden, denn dann 
erst vermag er sie innerlich festzuhalten und zum frucht-
w 8n ^en,tUm„ ZU m*chen- Wenn beim ersten Durch
lesen auch das Moessel sehe Werk in manchem schwierig 
m manchem geradezu kühn erscheint, so bringt es bei
i S ? w l 1' Zuletzt den großen Gewinn, den alle
ernsten Werke bringen: ich meine jene Kraftsammlung,
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welche allein uns in den Stand setzt, unsere U m ^bung 
für uns die Welt der Baukunst — wirklich zu beherrschen, 
so zu beherrschen, daß sie uns innerlich glücklich maenr.

Paul K l o p f e r .
Das Rastatter Schloß. Von Gerhard P e t e r s ;  84 S. 

gr. 8°; Karlsruhe 1925, C. F. Müller; Preis 2 M.
Der Landesverein „Badische Heimat“, einer von den 

rührigsten im Deutschen Bund Heimatschutz zusammen- 
geschlossenen Verbänden, hat eine Reihe von Heimat
schriften „Vom Bodensee zum Main“ herausgegeben. Das 
vortreffliche, mit 44 Abbildungen versehene Heft über 
„Das Rastatter Schloß“ ist kein Führer im herkömmlichen 
Sinne, es enthält keine nüchterne Aufzählung von museums
mäßig angehäuften Schau-Stücken und ihren Entstehungs
daten. Aber die anschauliche, auf sicheren Quellen, über
kommenen Schriftstücken und alten Plänen fußende Schil
derung von Gerhard i ’eters verm ittelt dem Leser einen 
lebendigen Eindruck davon, wie in eieignisvollen Jahren 
das Barockschloß des Markgrafen Ludwig Wilhelm von 
Baden geschaffen wurde. Zur Entwurfsbearbeitung und 
Leitung der umfangreichen Bauarbeiten holte sich der 
Markgraf aus Wien, wo damals die Architektur in höchster 
Blüte stand, den Italiener Domenico Egidio Rossi, einen 
talentvollen, aber hochfahrenden und gegen seine Um
gebung oft rücksichtslosen Architekten von Ruf. Zunächst 
wurde" der Bau eines größeren Jagdschlosses geplant und 
mit Eifer und Erfolg betrieben; später jedoch, zu Anfang 
des Jahres 1700. sollte die an der Murg, kurz vor der Mün
dung in den Rhein gelegene Ortschaft R asta tt befestigt 
werden; *m Zusammenhang hiermit sollte anstelle des schon 
verhältnismäßig weit gediehenen Lustschlosses ein Resi
denzschloß von bedeutenden Ausmaßen erstehen, wie es 
die Fürsten jener Zeit als Herrschersitz zumeist für not
wendig erachteten. Der mit feinem Verständnis bearbeitete 
Text und der sorgfältig ausgewählte Bildstoff geben Auf
schluß, in welcher Weise diese für einen Barockarchitekten 
besonders reizvolle Aufgabe von Rossi, seinen Helfern und 
Nachfolgern allen entgegenstehenden Schwierigkeiten zum 
Trotz gelöst wurde. Bemerkenswert ist die vorteffliehe 
wechselseitige Zusammenarbeit von Bauherrn und Bau
meister, die heutzutage leider so oft zu wünschen übrig 
läßt. Wiedergegeben sind: alte Pläne von R astatt, die den 
achsialen Aufbau von Schloß, Park  und Ortschaft zeigen 
und den Befestigungsgürtel im Murgbogen erkennen 
lassen; eine Grundrißzeichnung des Schloßbaues, dessen 
mittlerer Hauptteil und mehrgliedrige Flügel eine Fülle ge
schickt angeordneter Räumlichkeiten bergen und in nahezu 
völlig symmetrischem Aufbau einen zur Ortschaft hin 
offenen Hof umschließen; ferner Photographien von Teilen 
der Schloßanlage im heutigen Zustand, von Innenräumen. 
Einzelheiten, Stuckdekorationen und Gemälden. Ein be
sonderer Abschnitt am Schluß des Heftes handelt von der 
Gestaltung der Rastatter Hofkirche, die ihre Entstehung 
der Markgräfin Auguste Sybille verdankt. Der Markgraf 
starb bereits i. J. 1707 und hat seinen Herrschersitz kaum 
länger als ein Jah r bewohnen können. W er je Gelegenheit 
findet, in R astatt zu verweilen, wird gut tun, wenn er sich 
vorher von der Entstehung des Markgräflichen Barock
schlosses eine anschauliche Vorstellung verschafft; diese 
zu vermitteln, ist die vorliegende, verständnisvoll und mit 
größter Sorgfalt und Sachkenntnis bearbeitete Schrift ganz 
besonders geeignet. — J. M. W.

Eine Kunstreise auf dem Rhein von Mainz bis zur
holländischen Grenze. Von Richard K l a p h e c k  für den 
Rhein. Verein für Denkmalpflege und Heimatschutz bearb. 
3 Teile, je 4,50 M.. zu beziehen durch die Geschäftsstelle 
des Vereins, Düsseldorf, Landeshaus. —

Die Aufgabe, die sich der Verein gestellt hat, bezweckt 
nicht nur, der Bevölkerung einen Rheinführer zu bieten, 
sondern auch der Erhaltung des gefährdeten Kunst
besitzes, der rheinischen Landschaft und der Hebung des 
Fremdenverkehrs zu dienen. Der Text, der über alles 
unterrichtet, ist flüssig und gemeinverständlich geschrie
ben. Überraschend ist die große Zahl und gute Auswahl 
der Abbildungen nach Stichen, Zeichnungen und Licht
bildern. Kein Würdigerer konnte für diese Aufgabe ge
wonnen werden als der Verfasser, der mit glühender Liebe 
tiir die rheinische Heimat uns die Schönheiten dieses 
heiligen deutschen Stromes vor Augen führt. Man kann 
den Bänden nur eine ausgedehnte Verbreitung wünschen, 
um die Bestrebungen des Vereins zu fördern — Swrt.

Inhalt: Pflege und Erhaltung von Baudenkmälern in Danzig. 
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